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Prolog

 OH TAGEBUCH, OH TAGEBUCH, WIE LEER SIND DEINE SEITEN …
Ich beginne dieses literarische Meisterwerk mit einem Prolog. Ein Prolog ist so was wie der Anfang, bevor es richtig losgeht. Ein Prolog ist so was wie Petting vor der Erektion, so was wie Vorglühen vor der richtigen Party. So was wie ein alkoholfreies Bier, bevor dir endlich jemand eine Colamischung mit hundert Prozent Weinbrand hinstellt. Ist so was wie eine Einleitung. Also leite ich mal ein und beginne – was bleibt am Jahresende schon groß übrig – mit Weihnachten. 
Weihnachten, um das ein für allemal klarzustellen, und ohne zu unter- oder zu übertreiben, ist volle Kanne Moppelkotze. Richtige klumpige klebrige Moppelkotze. Weihnachten bringt alles zum Vorschein, was die Welt sowieso nicht braucht. Der Bundespräsident hält die langweiligste Rede des Jahres und darf dafür sogar im Fernsehen auftreten, der Papst macht genau dasselbe, mitten in Rom vor seinem deutlich zu groß geratenen Altersheim – und meine Mutter backt Kekse, die man nicht einmal seinem toten Hamster anbieten würde. 
Oh du fröhliche, oh du selige, gnadenbringende Weihnachtszeit … Ja, genau, oh, was bin ich jedes Jahr wieder fröhlich und selig. Kann man sich kaum vorstellen. All die Liebe, die Düfte, die leuchtenden Kerzen und das ganze wunderbare Drumherum-Dideldum. Einfach nur herrlich. Eine Welt gepackt in Harmonie und Frieden, und es begab sich zu der Zeit, als der Kaiser Augustus … Ach, leckt mich doch alle am Arsch. 
Oh Tannenbaum … Verdammte, vernadelte Tanne. Ja, klar, du dämlicher Baum. Und wer hat das große Glück und die unvermeidliche Ehre, dich mit Kugeln und glitzerndem Lamettamist zu schmücken? Sicher doch, ich natürlich! Weil meine Eltern total der Meinung sind, dass das total eine Sache für den Nachwuchs ist. Und da meine Eltern gleich zweimal total für Nachwuchs gesorgt haben, Miss »Da kann man sich einen Fingernagel abbrechen« aber für künstlerische Herausforderungen wie diese nicht zu gebrauchen ist und ohnehin woanders weilt, bleibt das ganze Tamtam halt an mir hängen. Und während ich so Lametta aufhänge, überlege ich, ob ich mich nicht gleich selbst mit aufhängen sollte … 
Jeder Mensch verbindet mit Weihnachten ein Ritual. Ich auch. Ein Ritual direkt aus der Hölle, beginnend natürlich mit den ach so lieben Verwandten. Da ist zum Beispiel Tante X, die so extrem alt und runzelig ist, dass man jedes Mal denkt, dies wäre nun endlich und Gott sei Dank ihr letztes Weihnachten, nur um sie im kommenden Jahr erneut begrüßen zu dürfen. Sie erscheint stets mit Koffern aus Schweden, weil deutsche Koffer nichts taugen. Sie selbst kommt aus Bayern, einem -Königreich fernab jeglicher Könige irgendwo im Nirgendwo der Republik. 
Tante X hat mir ein Notizbuch geschenkt, das ich als Tagebuch nutzen soll. »Weil ihr Kids ja immer so coole Sachen treibt.« Richtig – coole Sachen. Ist klar. Was soll ich denn bitte mit einem verflixten Tage-buch? Tante X, hör mal, ich bin ein Mann. Haste gehört? M-A-N-N! Und ein Mann mit Stil und Niveau schreibt nicht Tagebuch. Da kann ich ja gleich meine Klamotten auf Schweinchenrosa umstellen. 
Dann ist da natürlich Onkel Y, Mann von Tante X, vollkommen und unübersehbar scheintot, aber Zigarre rauchend, Dutzende davon, und zwar stündlich, weil wegen »man gönnt sich ja sonst nichts«. Onkel Y, so sagt Mama, hat schon seinen eigenen Sarg zu Hause im Keller stehen, falls es doch mal ganz dicke kommen sollte. Kommt es aber nicht, zumindest noch nicht, aber wenn, dann ist der Mann wenigstens vorbereitet. Onkel Y hat mir ein Zigarettenetui geschenkt. Mama fand das mal gar nicht witzig. 
Diese beiden Herrschaften beglücken uns also alljährlich – gerade sind sie abgefahren, das Taxi biegt um die Ecke und nur noch der Zigarrenduft deutet darauf hin, dass sie die letzten Tage vollkommen sinnlos bei uns verrottet sind. Der Zigarrenduft und Mamas schlechte Laune. Und Papas schlechte Laune. Und meine Laune, welche sich nicht mehr in Worte fassen lässt. Verwandte sind eine tolle Sache, sagt Papa, aber eher am Telefon, nicht als Live-Konzert. Wenigstens haben wir bis nächstes Jahr Ruhe, sagt Mama, aber ich fürchte, das nächste Jahr kommt wieder mal schneller als gedacht. Bis dahin haben wir jedenfalls noch Unmengen an selbst gebackenen Keksen und Plätzchen zu essen. Mama wirft aus Prinzip niemals Lebensmittel weg. Niemals. Bis tief in den Sommer hinein wird also auf dem Tisch im Wohnzimmer ein Trog mit schwarzen, kohleartigen Teilen herumstehen. Natürlich wird niemand das Zeug essen, sofern er auch nur ansatzweise einen Überlebensinstinkt hat. 
Nach Weihnachten kommt – große Überraschung – Silvester, jener dämliche Endtag, wo jeder Dödel nichts Besseres zu tun hat, als sich für das kommende Jahr gute Vorsätze zu machen. So was wie »Ich höre mit dem Rauchen auf. Nur noch diese eine. Und morgen allerhöchstens noch die zwanzig Schachteln, die ich im Garten versteckt habe. Und danach wirklich nur noch in absoluten Notfällen.«
Das zumindest sagt Papa. Seit gepflegten zehn Jahren. Mama hingegen setzt sich realistische Ziele. »Ab sofort wird Diät gemacht. Viel frisches Gemüse, viel frisches Obst und überhaupt ganz viel Körnerzeugs aus dem Öko-Bio-Reform-Haus für Komplettdeppen. Nichts Ungesundes mehr und vor allem – kompletter Verzicht auf Pralinen. Vor allem auf diejenigen mit Likörfüllung. Werde mich definitiv nie wieder sinnlos vollstopfen.«
Apropos vollstopfen: All diese Wörter hier hab ich gerade höchstpersönlich zu Papier gebracht. In mein Tagebuch. Männer schreiben keine Tagebücher, so weit, so klar, aber wenn Männern komplett langweilig ist, suchen sie sich manchmal ziemlich ätzende Hobbys. Und da ich hin und wieder auch mal was Sinnvolles tun sollte, werde ich eben dieses Buch hier führen. Von Anfang bis Ende. Beginn: morgen. Heute zählt noch nicht. Heute ist Prolog. 
365 Tage hat ein Jahr. Ganz schön viel. Ist aber immer noch besser, als mit dem Rauchen aufzuhören, was schon deshalb blöd wäre, weil ich noch nicht mal damit angefangen habe. Zumindest nicht ernsthaft. Und Diät machen wie Mama passt mal überhaupt nicht. Von dem ganzen frischen Grünzeugscheiß bekommt man ja Ausschlag am Arsch. 
JANUAR

WO MEINE HORMONE AM RAD DREHEN UND ICH SAGENHAFT COOL WERDE
 
 SAMSTAG, 1. JANUAR
Da ich gestern nicht dazu gekommen bin, muss es eben heute passieren: MEINE 10 GUTEN VORSÄTZE. Klingt tuntig, ich versuch’s mal anders: MY 10 GOOD … Scheiße, was heißt denn bloß Vorsätze? In-front-of-sentences? Also:
1.Nett sein zu Mama und Papa. Extrem guter Vorsatz, wie ich finde. Steht ja schon in der Bibel. Eines von den Zehn Geboten, da bin ich mir ganz sicher. 
2.Hin und wieder mal die Sachen machen, die sie mir befehlen. Und ja – es sind Befehle. In unserem Haus wird nicht gebeten. Papa sagt, wir sind schließlich keine Waldorfschule. 
3.Gut zu den Armen und Kranken und Schwachen sein, auch zu Weicheiern, Chefnieten, Vollpfosten, Hohlhonks und Pädagogen, insbesondere meinen eigenen. 
4.Ruhig und geduldig sein und nicht immer gleich die erstbeste Tür brutal dichtknallen, sodass sogar die Nachbarhäuser anfangen zu wackeln. 
5.Sich korrekt verhalten gegenüber Miss Bitchy (wird manchmal auch Schwester genannt). 
6.Jeden Tag Nachrichten gucken. Und zwar nicht die im Privatfernsehen, sondern die richtigen, die wo mit seriös arbeiten. 
7.Jeden Tag duschen. Am Wochenende baden. 
8.Deo benutzen. Auch unten. 
9.Mädchen nicht wie billige Sexsklavinnen behandeln. 
10.Die Würde des Mädchens achten und respektieren. Bla Bla Bla. 
Okay, vielleicht doch noch ein paar Vorsätze mehr … zum Beispiel: 
•Mädchen nicht auf den Arsch starren. Weil sich das nicht gehört. 
•Alkohol nur dann trinken, wenn es absolut notwendig ist. Also am Wochenende. Und an den Tagen dazwischen. 
•Was für die Umwelt tun. Außerdem beim Zähneputzen das Wasser nicht mehr laufen lassen, oder am besten gleich ganz aufs Zähneputzen verzichten. 
•Täglich die Unterwäsche wechseln. Generell keine üble Idee. Gleiches gilt auch für Socken. 
•Ganz wichtig natürlich der folgende Vorsatz – steht hundert-prozentig nicht in der Bibel, ist aber trotzdem nicht schlecht: gut in der Schule sein. Steht da wirklich nicht drin, weiß ich genau, bin schließlich schon mehrere Male an dem Ding vorbeigelaufen und hab es einmal sogar schon angefasst, es aber immer brav im Regal stehen gelassen. 
•Vielleicht zur Abwechslung mal nicht diese verschissenen Vierer nach Hause bringen, und schon gar nicht die Fünfer in Latein. Papa hasst die Teile wie die Pest. Aber, Zitat: »Besser in Latein eine Fünf als in Französisch eine Eins.« Papa hasst Franzosen. Wahrscheinlich, weil ihm mitten in Paris mal sein Auto geklaut worden ist. Unerklärlich – wer bitte beschwert sich, wenn man ihm eine zwanzig Jahre alte Dreckskiste zockt? Vielleicht liegt es auch daran, dass er weder die Aussprache noch die Grammatik noch die Rechtschreibung -beherrscht. Dann wäre sein Franzosenhass allerdings etwas billig. Wie dem auch sei – wenn Papa Franzosen scheiße findet, finde ich sie eben auch scheiße. Wobei französische Mädchen extrem gut küssen können. Sagt Papa. Na, der muss es ja wissen. Mama wiederum muss das nicht wissen. Sagt Papa.
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